
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 15 (1925)

Heft: 15

Artikel: Kunstmaler Dr. R. Münger in seinem Atelier

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-638923

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 21.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-638923
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


IN WORT UND BILD 231

Äuttftmaler ©r. SR. Müttger
tu feinem Atelier.

SJltinger bat oor turgem fein Bebens»

wer! gefrönt buret) feinen groben Sties
für bas Slubitorium SRarimum ber ©ib»

genöffifdjen Tedjnifdjien ßtocbfdjnle in Rü»

riet). SBir merben bei ©elegenbeit un»

fercit ßefern hierüber fftäberes mitteilen.
Tie Sernet ilnioerfität oerlieb 1924 bem

Rünftler ben Doctor honoris causa. Tie
Urîunbe trägt bie SBibmung: „Subolf
SRünger, Surger non Sern, ber auf alten
ffiebieten ber Runft, bem miffenfcbaftlidjen
unb gefcbidjtlidjen (Sejifte eifrig nadjfor»
fdjenb, fid) um bie Silbung bes bernifdjem
unb fdjtueigerifdjen Sottes t)od;oerbicut ge=

madjt bat."

9er ^eilc^enftraug.
Son 3 o banne s Trojan.

Sin einem Tage in ber erften Sriit)»
lingsgeit trat ein Serr, ber nid)t mebr
jung loar, aus feinem Rontor, fd)fofj forg»
faltig gtoei Türen ab unb begab fid) auf
*>ie Strafje, um nad) Saufe 311 geben
8Uin Stittageffen. SBie er bie Stra&c
entlang ging, lief ein gang fleines Stäb»
dien auf ifjn 31t unb fdjlob fid) ibm an,
bdj immer bidjt oor feinen frühen be»

wegenb. Tas tourbe itjm täftig, unb er
üing red)ts unb lints oon ben breiten Steinen auf bas Sfla»
net; aber bas Rinb blieb ibm immer oor ben ftüfjen. ©s mar
lebr bartnädig für fein litter. Ta tarn bem ffltann buntel
aer ©ehanïe, bie R leine möd)te ibn oielteidjit in ©efdfäfts»
angetegenbeitc'n fpredjen motten, ©r beugte fid) au tbr nie»
to unb fragte: „Sias baft bu?" Tas Rinb bob ein
fedniffehben gu ibm empor unb fagte: „Seitdjen! Sitte,
nrtte! taufen Sie, tiebar tg»err!" 3n ruhigem Tone — um
reine fatfdjen ©rWartungen rege 31t machen — fragte ber
atte joerr: „ffias füllen'fie ïoftem?" — „©inen Tretet bas
Sträubeben!" mar bie Slntroort.

Ter alte £ert 30g aus ber SBeftentafcbe eine êanbuoll
weinen Selbes, fudjte einen Treiier heraus, gab ibn bem
Rinbe unb empfing ein Sträubeben, bas er fdjnell in bie

tnodtafdje ftecïte. Tie Sodtafdjie ift Sein guter Slufberoab»
rrngsort für Stumen; aber rnenn man als alter Serr ber

Steinung ift, bab nur junge Beute Stumen am Sut ober
in ber &anb. tragen biirfen, fo tann man roobl einmal einen
Straub an einen Ort tun, auf ben er am roenigften ge=

fabt ift.
Itebrigens blieb ber Saitdjenftraub biesmal nid>t in ber

Sodtafdje, fonbern nad) Eurger Reit botte ber Sefitger ibn
Wûus, 11m iifyn gu bettacl)ten. fkiue Straufe beftanb
nus etwa einem Tttbeub Stumen unb einem grünen Statte
U'tto mar gebunben mit einem graue'n SBoIlfaben aus einem

nnsgeribbetten Strumpfe. — „Sie foltert gut riechen", bad)te
der 9Jtann unb näherte ben Straub feiner alten Safe. 3n
to Sat batten bie Seitdjen einen SBoblgetud), ber bem
alten £>errn ittrljt gang unbetannt oortam. „SBober îommt
^ns?" fprad) er 311 fich, inbem er naebfann. ©r rod) rnieber
au bent Straub unb fragte fid) wieber: „SBotjer îommt
bas?" Ta fiel ihm ein Tag ein, ber audj einmal in ber
erften Sfrühtingsgeit gewefen mar. Tas SBetter mar ba»

niais and) fo rnilbe, unb es mar etmas Unruhiges in ber
Ahtft unb in ben SJtenfdjen. Tann fat) er einen SRann, ber
ihm felbft ähnlich, aber uiel jünger mar, aus einem Ron»
tor fotnmen unb fdjnell burd) bie Stabt — bie eine aitbcre
mar — bem Tore gufdjreiten. Sor bem Tore lief bem
jungen SJtanae ein Rinb nad), bas mit Seitdjen umherging.

Kunstmaler Or. Rudolf tlUInger, Bern, in seinem Utelier. (ül. Suggec, Sern,)

Tem ïaufte er eine SÖlenge ber fteineu Sträube ab, ftecïte
fie aber nidjt in bie Sodtafcbe, fottbern 30g ein Sapier her»
oor unb inad)te eine Tüte baraus, in bie er bie Seilten
hineintat. Som Tore ab ging ber junge Staun eine flanb»
ftrabe entlang unb ging fo fchnell, wie jentanb, ber ben Stb»
gang eines Sahnguges 311 oerfäumen fürd)tet — ober mie
einer, ber feine Staut hefudjen miilt. Tennod) marf er 311»

weilen nad) rechts unb lirtïs einen Slid über bie fladjc
ßanbfchaft. fletd)en fangen über bau gelbem, bie teils
nod) fd)toai'3 balagen, teils mit jartem ©rüu teife übermalt
fdjienen. Tie Säume muten nod) !ahl; nur einige Sappcln
hingen über unb über ooll graurötlidjer Slütenlätjdjen. Sladj.
einftünbigem SBianbern etma Earn ber 3üngling in eine fleine
Ortfdjaft unb fdjritt halb auf ein nieblich,es, hlenbenb weih
getün^tes Saus 311. ©ine alte Tarne öffnete ihm bie Türe
unb hieb ihn milltomuten, ©r hegrüfete fie freunblid), aber
bod) flüchtig unb fragte: „SBo ift fie?" Tie alte Tante
mies auf bie halboffene Tür eiines 3intiners. 3n ber ©de
am genfter ftanb ein altmobifdjer Behnftuhl, unb im ßeljn»
ftuht fah, in bas Riffen gurüdgeleibnt unb mit gefchloffenen
Singen, -ein junges SWäbdjen. Sie roar fetjr hübfd), unb
etmas oon ihrem golbblonben ôaar mar ihr über bas ©e»

QcftCtUcTt! b^rn eint bcittc ein
Heiner Strhcitstifd) feinen ©lab, auf bem unter 'anbeten
Äterltcben Titngen ein leeres Röthgen ftanb. 3n btefes legte
ber junge JDtanu bie Setichen; bann beugte er fid) über
bie Schlafenbc, mahl, um fie mad) 311 füffeu. Sielleiidjtaber hatte fte aud) gar nicht gefdjlafen; benn als er fid) über
fte beugte, oergog fie ihren SRunb gum Bachen. Tann fchlug
fte aud) febon bie Slugen auf, gugleidj ihre Sinne öffnenb".

Sis bal)tn mar ber alte SJtanrt in feinen ©ebanf'eu gc»tornmen, als er bemertte, bafj er oor feinem Saufe an»gelangt mar. ©r blieb fteljen unb überlegte, ob er nod)
s'V 1

^'^rgeheu follte. Ruletjt eutfehieb er fid)
oafur, tu fem )5aus gu gelpt — ba er nun ood) muhte,
to 0 her ber feltfame 3BoI)Ige:rud) ber Seileben tarn. .Schneller
als fonft ftieg er bje Treppe empor unb fdjlofj bie Tür
auf. 3n ber Türe trat ihm ein SStäbdjcn entgegen, feljr
fd)öu, hod)gemad)feu unb golbblonben Haares. SBetl fie
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Kunstmaler Dr. R. Mimger
à seimm ALeliêr.

Münger hat vor kurzem sein Lebens-
merk gekrönt durch seinen großen Fries
für das Auditorium Maximum der Eid-
genössischen Technischen Hochschule in Zü-
rich. Wir werden bei Gelegenheit un-
seren Lesern hierüber Näheres mitteilen.
Die Berner Universität verlieh 1924 dem

Künstler den Doctor bonoris cousu. Die
Urkunde trägt die Widmung: ..Rudolf
Münger, Burger von Bern, der auf allen
Gebieten der Kunst, dem wissenschaftlichen
und geschichtlichen Eejiste eifrig nachfor-
schend, sich um die Bildung des beimischen

und schweizerischen Volkes hochverdient ge-
macht hat."
»0»^-— '

Der Beilchenstrauß.
Von Johannes Trojan.

Au einem Tage in der ersten Früh-
lingszeit trat ein Herr, der nicht mehr
jung war, aus seinem Kontor, schloß sorg-
fältig zwei Türen ab und begab sich auf
die Straße, um nach Hause zu gehen
Zum Mittagessen. Wie er die Straße
entlang ging, lief ein ganz kleines Mäd-
chen auf ihn zu und schloß sich ihm an,
sich immer dicht vor seinen Füßen be-
wegend. Das wurde ihm lästig, und er
üi»g rechts und links von den breiten Steinen auf das Pfla-
ner: aber das Kind blieb ihm immer vor den Füßen. Es war
whr hartnäckig für sein Alter. Da kam dein Mann dunkel
der Gedanke, die Kleine »rächte ihn vielleicht in Geschäfts-
^Gelegenheiten sprechen wollen. Er beugte sich zu ihr nie-
der und fragte: „Was hast du?" Das Kind hob ein
Schiisselchen zu ihm empor und sagte: „Veilchen! Bitte,
bitte! kaufen Sie, lieber Herr!" In ruhigem Tone — um
keine falschen Erwartungen rege zu machen — fragte der

à Herr: „Was sollen sie kostön?" — „Einen Dreier das
Sträußchen!" war die Antwort.

Der alte Herr zog aus der Westentasche eine Handvoll
kleinen Geldes, suchte leinen Dreier heraus, gab ihn dem
Kinde und empfing ein SträußchöN, das er schnell in die
Rocktasche steckte. Die Rocktasche ist kein guter Aufbewah-
wngsort für Blumen: aber wenn man als alter Herr der

Meinung ist. daß nur junge Leute Blumen am Hut oder
m der Hand- tragen dürfen, so kann man wohl einmal einen
Strauß an einen Ort tun. auf den er am wenigsten ge-
faßt P.

Uebrigens blieb der Veilchenstrauß diesmal nicht in der
Rocktasche, sondern nach kurzer Zeit holte der Besitzer ihn
heraus, um ihn gu betrachten. Der kleine Strauh bestand
aus etwa einem Dutzend Blumen und einem grünen Blatte
uud war gebunden mit einem grauen Wollfaden aus einem

ausgeribbelten Strumpfe. — „Sie sollen gut riechen", dachte
oer Mann und näherte den Strauß seiner alten Nase. In
der Tat hatten die Veilchen àn Wohlgeruch, der dem
alte» Herrn nicht ganz unbekannt vorkam. „Woher kommt
das?" sprach er zu sich, indem er nachsann. Er roch wieder
an dem Strauß und fragte sich wieder: „Woher kommt
das?" Da fiel ihm ein Tag ein, der auch einmal in der
ersten Frühlingszeit gewesen war. Das Wetter war da-
mals auch so milde, und es war etwas Unruhiges iu der
Luft und in den Mensche». Dann sah er einen Mann, der
ihm selbst ähnlich, aber viel jünger war, aus einem Kon-
tor kommen und schnell durch die Stadt — die eine andere
war — dem Tore zuschreiten. Vor dem Tore lief dem
jungen Manne ein Kind nach, das mit Veilchen umherging.

r»'. MttloU IMWger, kti-n, in sellilM Melier. A. Gugger, Phot., Bern.!

Dem kaufte er eine Menge der kleinen Sträuße ab, steckte

sie aber nicht in die Rocktasche, sondern zog ein Papier her-
vor und machte eine Dllte daraus, in die er die Veilchen
hineintat. Vom Tore ab ging der junge Mann eine Land-
straße entlang und ging so schnell, wie jemand, der den Ab-
gang eines Bahnzuges zu versäumen fürchtet — oder wie
einer, der seine Braut besuchen will. Dennoch warf er zu-
weilen nach rechts und links einen Blick über die flache
Landschaft. Lerchen sangen über den Feldern, die teils
noch schwarz dalagen, teils mit zartem Grün leise übermalt
schienen. Die Bäume waren noch kahl,- nur einige Pappeln
hingen über und über voll graurötlicher Blütmkätzchen. Nach
einstündigem Wandern etwa kam der Jüngling in eine kleine
Ortschaft und schritt bald auf ein niedliches, blendend weiß
getünchtes Haus zu. Eine alte Dame öffnete ihm die Türe
und hieß ihn willkommen. Er begrüßte sie freundlich, aber
doch flüchtig und fragte: „Wo ist sie?" Die alte Dame
wies lauf die halboffene Tür eßnes Zimmers. In der Ecke
am Fenster stand ein altmodischer Lehnstuhl, und im Lehn-
stuhl saß. in das Kissen zurückgelehnt und mit geschlossenen
Augen, ein junges Mädchen. Sie war sehr hübsch, und
etwas von ihrem goldblonden Haar war ihr über das Ge-

kleiner Arbeitstisch seinen Platz, auf dem unter anderen
zierlichen Dmgen ein leeres Körbchen stand. In dieses legte
der junge Mann die Veilchen: dann beugte er sich über
die Schlafende, wohl, um sie wach zu küssen. Vielleichtaber hatte sie auch gar nicht geschlafen: denn als er sich über
sie beugte verzog sie ihren Mund zum Lachen. Dann schlug
sie auch schon die Augen auf. zugleich ihre Arme öffnend.Bis dahin war der alte Mann in seinen Gedanken ge-kommen, als er bemerkte, daß er vor seinem Hause an-gelangt war. Er blieb stehen und überlegte, ob er noch

chen weitergehen sollte. Zuletzt entschied er sich
dafür, z» sein Haus zu gehn — da er nun doch wußte,
woher der seltsame Wohlgeruch der Veilchen kam. .Schneller
als sonst stieg er dje Treppe empor und schloß die Tür
auf. In der Türe trat ihm ein Mädchen entgegen, sehr
schön, hochgewachsen und goldblonden Haares. Weil sie
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